
Die Streitkreuze zu Reicholzheim
Ein kleines Kapitel Sagenkunde und Sagendeutung

von H e i n z  B i s c h o f ,  Rastatt

Auf der Höhe zwischen Reicholzheim im 
fränkischen Taubertal und dem nahegele­
genen Kloster Bronnbach liegt auf einsamer 
Höhe ein seltsames Dokum ent volkstüm ­
licher Kunst verborgen. Eng aneinanderge­
reiht, m it einer grobgefügten Steinmauer 
verbunden stehen dort 14 aus Sandstein­
blöcken gehauene Kreuze. Am H als des weit 
in das Tal der Tauber vorspringenden Sat- 
zenberg hat man sie zusammengetragen, all- 
dort, wo der Weg sich abzweigt hinab zum 
Tal in südlicher Richtung gen Bronnbach, in 
nördlicher gen Reicholzheim, in östlicher 
über den First nach Höhefeld.

Es ist eine wichtige Straßenkreuzung, an 
der w ir stehen und von der aus w ir nach 
dem harten Aufstieg eine lohnende Rück­
schau in das Tal halten. Vor vielen Jahren 
mußte man diesen Weg fahren oder gehen, 
um bei Höhefeld den Anschluß an die alte 
Tauberstraße zu bekommen, welche von 
W ertheim aus über die Eicheler Steige und 
die östlichen H öhen des Taubertales führte 
und den unwirtlichen, von dichtem W ald 
und engen Schlünden gezeichnetenTeil an der 
unteren Tauber umging. (Es liegt bei dieser 
Wegeführung eine Parallele nahe, die nach 
M ittelbaden weist und einen ähnlichen Ver­
gleich in der W einstraße findet, welche auch 
das schrundige Tal der M urg meidet, um auf 
den Höhen des Hohloh zum schwäbischen 
Land zu streben.)

An dieser Stelle stehen nun einsam die 
14 Kreuze. W eiter unterhalb auf halbem 
Weg ist uns ein weit kleineres begegnet. Es 
fällt nur dem mit wachem Auge die Heim at 
durchstreifenden W andersmann auf, weil 
man es in eine Stützmauer hineingebaut 
hatte. Dieses Kreuz träg t eine griechische 
Form mit gleichlangen Armen. Der Bildstock

in der Nachbarschaft der großen Kreuze will 
so gar nicht recht zum Anblick passen. Seine 
Traubenbänder stammen auch aus einer spä­
teren Zeit, vielleicht schon von damals, als 
man Sinn und Ursache dieser stummen Weg­
genossen vergessen hatte.

Doch was sollten sie bedeuten? Einige 
Acker oben auf der H öhe tragen den Nam en 
Streitäcker, und nicht weit entfernt in der 
Flur „Der Galgen“ sollte einmal das Blut­
gericht stattgefunden haben. H aben doch alte 
Leute im D orf meinem V ater erzählt, daß 
zur Fassung eines Brunnenrandes ein 
größerer Stein von diesem Galgen Verwen­
dung gefunden habe.

Ehe w ir uns aber diesen Möglichkeiten 
anschließen, wollen w ir die Sage zu W ort 
kommen lassen, welche den Streitkreuzen 
ihren U rsprung zuwefsen will.

InW aldenhausen w ar wieder einmal Kirch­
weih, so erzählt man sich im D orf. Wenn 
die M usikanten dieser Gemeinde zum Tanz 
in die „K rone“ einladen, dann braucht man 
nie Bange um einen vollen Saal zu haben. 
Aus allen Ortschaften des unteren Taubertales 
strömten Burschen und Mädchen herbei. Der 
R uf drang auch bis hinauf nach Höhefeld. 
10 Burschen machten sich auf den Weg, einer 
nahm seine Schwester mit. Doch hätte man 
geahnt, welchen Lockvogel man sich da auf­
geladen hat, wer weiß, ob die Burschen nicht 
lieber allein gegangen wären. Nicht allein 
nur in der „K rone“ zu W aldenhausen wußte 
dieses leichte, lustige Ding Verwirrung zu 
stiften, wenn es in wilder Sinnenlust seine 
Augen auf- und niederklappen ließ. Auch 
den Burschen verw irrte das Mädchen Sinn 
und Verstand. Denn als man nach M itter­
nacht über Reicholzheim zur Höhe aufstieg, 
da erbosten sich die Burschen in ihrer gegen­
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seitigen Liebe zu dem Mädchen so sehr, daß 
sie aufeinander losschlugen. Einer, der w ild- 
verwegendste unter ihnen, zückte das Messer, 
und Blutrausch überfiel die wackeren Lieb­
haber. Nachdem der Bruder merkte, welch 
schauriges Unheil das Mädchen m it seinem 
gefährlichen Spiel angestellt hatte, und er die 
Leichen seiner Kam eraden am Boden liegen 
sah, da zückte er das Schwert und hieb der 
Schwester den K opf ab. Klagend verließ er 
den O rt der schaurigen Tat. Jedoch beim 
Aufstieg zur Gam burger Steige, da sollte er 
vor Gram  und Scham sich selber das Leben 
genommen haben.

Anderntags fanden die Reicholzheimer 
oben auf der H öhe die toten Burschen. Es 
waren 11 Leichen an der Zahl, welche sie zu 
Tal trugen. Das Blut floß bis zur halben 
Steige hinab. Aus Sandstein errichtete man 
dort die Kreuze. Jenes, welches zum Ge­
dächtnis der Schwester errichtet wurde, trägt 
ein Schwert als Inschrift. Auf den anderen 
bildete man einen Dolch, einen Ham mer, 
einen Speer sowie einen Totenkopf ab. So 
weit das Blut den Weg hinabgeflossen war, 
zeigte man m it der Errichtung eines kleineren 
Kreuzes an, eben dasjenige, das in griechi­
scher Form gehalten in die Stützm auer ein­
gefügt ist.

Sollen diese Wegkreuze nun hier aufge­
stellt worden sein, um von diesem Unglück 
zu künden? Sind es Gedächtnisstätten, ähn­
lich den M arterl im Tirolerlande, aufge­
richtet am O rt eines geschehenen Unglückes, 
die den W andersmann um ein Vaterunser 
für die Verunglückten bitten? Dagegen 
spricht ihre Zahl. Auch der Gewanname 
„Galgen“ dürfte m it diesen im Blutrausch 
hingemordeten Burschen aus H öhefeld wenig 
zu tun haben. W ohl besaß Reicholzheim das 
sogenannte Straßengericht, das in den Bezie­
hungen des Klosters Bronnbach zu den 
Grafen von W ertheim in U rkunden und 
Berichten sehr o ft genannt w ird. U nd man 
nim mt nun an, daß dort oben auf der Höhe

diese gerichtliche Sühne für schwere Ver­
brechen stattgefunden habe. Die Beziehung, 
bzw. Ableitung dieser Kreuze als Gedenk­
stätten für die Gehängten, zumindest der 
Hinweis auf die Insignien sind vollkommen 
fehl am Platz.

D er Galgen auf dieser Höhe bestand 
bis etwa zum Jahre 1100. D ort muß das 
H olz morsch geworden sein. Der Galgen 
w ar als Richtstätte nicht mehr zu verwen­
den. D er alten Gepflogenheit zufolge, nach 
der man eine H inrichtungsstätte niemals 
wieder am alten P latz aufstellte, wurde der 
Galgen am anderen Ende der Gemarkung 
errichtet. So erklären sich u. a. die vielen 
Flurnamen m it Galgen, Hochgericht u. ä. 
auf ein und derselben Gemarkung.

Als ursprünglich dort oben die 11 Kreuze 
gestanden haben, da wußte die Volks­
phantasie in ihrer naiven Erzählungsweise 
nichts dam it anzufangen. Das prim itive Ge­
meinschaftsgut einer Sage suchte sich einen 
Reim zu bilden auf die bald alltägliche 
Frage: Was wollen diese Kreuze nur bedeu­
ten? M an hat sie gefunden, dort aufgestellt, 
nun sollte man auch den G rund wissen 
weshalb und warum. Doch ein klein wenig 
Erinnerung schwang vielleicht bei dem 
Suchen und Finden mit. M an wußte, daß es 
dort oben auf der H öhe oftmals nicht ganz 
geheuer war. So fügte man der Sage einen 
Zusatz bei. Es soll in dunklen Nächten dort 
ein M ann umgehen und sein Unwesen trei­
ben. Als schwerer K lotz hängt er sich den 
Vorübergehenden auf den Rücken, um sich 
ein Stück des Weges forttragen zu lassen. 
U nd selbst drunten im D orf ist es manch­
mal nicht ganz geheuer. Ein Lärmen ent­
steht des Nachts, als wenn der Schornstein 
einzustürzen drohte. H unde bellen. Dann 
kann man ein helles Licht im G arten gei­
stern sehen, das allmählich zu verlöschen 
beginnt. U nd drüben auf dem alten Weg 
von Reicholzheim nach Dörlesberg geht seit 
uralter Zeit der feurige M ann um.
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Um 1800 erzählte der A m tm ann des K lo­
sters Bronnbach, Jakob Lohr, folgende 
Geschichte:

Gegen Ende des Jahres ging ich am Tage 
vor Weihnachten morgens um 2 U hr von 
U rphar nach Bronnbach. Als ich einige Zeit 
auf der H öhe fortgegangen w ar, erblickte 
ich in der Ferne ein Feuer, welches ich bald 
aus den Augen verlor, jedoch, als ich kaum 
durch die Hecke kam, vom R i c h t p l a t z  
her den Weg nach Bronnbach kommen sah. 
N ahe vor m ir blieb es stehen. Es w ar über 
mannshoch, und ich erkannte darin eine 
männliche Gestalt, deren Gesichtszüge, ja 
selbst H aare ich unterscheiden konnte. Nicht 
lange, so verließ es seinen P latz  und w an­
delte m it m ir eine gute Strecke gegen das 
Kloster. Manchmal brannte es ganz ruhig, 
dann loderte es wild auf oder sprühte Fun­
ken nach allen Seiten. Als es im Kloster zur 
Mette läutete, versank das Feuer augenblick­
lich.

Selbst wenn w ir m it bestem W illen der 
guten Phantasie des biederen Amtmannes 
Glauben schenken wollen, müssen w ir eines 
feststellen, daß es da oben auf der Höhe 
manchmal wirklich nicht m it rechten Dingen 
zugegangen sein muß.

Später hat man dann zu den 11 Kreuzen 
3 weitere ausgegraben, so daß sich deren 
Zahl nun auf 14 erhöhte. U nd in dieser 
Zahl 14 dürfte auch des Rätsels Lösung ent­
halten sein, ohne daß w ir uns der Mystik 
der Sage noch der Mythologie vergangener 
G ötterw elten anheimzugeben brauchen. In 
den 14 Kreuzen haben w ir nichts anderes 
als die Stationen eines Kreuzweges vor uns. 
W enn nicht die Zahl, so m üßten die Insi­
gnien uns diese Lösung vor Augen stellen.

Schwert, Dolch, H am m er, Hakenspeer 
und Totenschädel zieren in einfachster Sym­
bolik einige dieser Kreuze, w ährend die 
anderen schmucklos dastehen. A uf manchen 
großen Wegkreuzen im T irolerland sind 
zum Zeichen des Gedächtnisses an das Lei­

den Christi die M arterwerkzeuge dargestellt, 
also Lanze und Stab mit Gummischwamm, 
beide überkreuzt, darunter ein Dolch, den 
Ham m er und die Nägel. Auf dem Fußbrett 
liegen die W ürfel. M it der Lanze wurde die 
rechte Seite des H errn  am Kreuz durch­
bohrt, m it dem Schwamm am R ohr hatte 
man seinen D urst gestillt, m it dem Dolch 
w urden die Gewänder durchschnitten, um 
die man gewürfelt hatte. M it H am m er und 
Nägel w ard  der Leib des H errn  an das 
Kreuz geschlagen.

Eine einfache Symbolik in natürlicher 
Darstellungsweise. Es mögen die letzten 
Stationen auf dem Wege des Kreuzweges 
die H öhe hinauf gewesen sein, welche diese 
Insignien getragen haben. Die ersten 
schmucklosen galten der Stelle des Gebetes, 
der verinnerlichten durch keinen Bilder­
schmuck abgelenkten Andacht.

14 Stationen der Andacht eines K reuz­
weges. U nd sie finden ihre Bestätigung 
darin, daß es in einer alten U rkunde 
aus dem Jahre 1496 lautet: „der Weg an den 
Kreuzen h inauf“. D ort standen also diese 
Kreuze noch am Wege. Als in den wechsel­
vollen und w irren Jahren der Reform a­
tionszeit die Bekenntnisse zu Reicholzheim 
so häufig sich änderten, daß die Bewohner 
bald selbst nicht mehr wußten, sind sie nun 
katholisch geblieben oder evangelisch ge­
worden, da hat man in ungezähmter Bilder­
w ut diese Denkm äler tieffrom m er Volks­
andacht beschädigt, niedergerissen und viel 
viel später auf diesem P latz  zusammenge­
tragen. Seither spricht man von dem Platz 
„bei den K reuzen“ .

H a t nun der Streitacker mit diesen Bild­
werken etwas gemein, oder wurden hier 
W irklichkeit und Phantasie kunstvoll m it­
einander gekoppelt? W ir gehen einmal weit 
zurück in die M ythologie des Volkes. Der 
Satzenberg w ar ehemals ein Opferberg der 
ansässigen Kelten. Im  Vergleich mit der 
W ettenburg über dem M ain läßt sich diese
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Möglichkeit erschließen. Beide Berge sind 
gleichgeformt, an drei Seiten von Wasser 
umflossen, weit als sogenannter Sporn in 
das Tal ragend, prädestiniert als Berg des 
Opferns, zu dem nur von einer Seite her, 
dem H als des Berges, sich ein Zugang fin­
den und ermöglichen läßt. Über beide Berge 
aber zogen ehemals wichtige Straßen. Bei 
der W ettenburg w ar es ein alter Höhenweg, 
der hinab in das Tal des Maines führte und 
eine wichtige S traßenfurt bei U rphar fand. 
H ier bei dem Satzenberg, dem Sassenberg, 
verlief der Zugangsweg zu der Straße von 
Wertheim nach Tauberbischofsheim.

Auch aus den Flurnam en w ird erkennt­
lich, daß w ir es bei beiden Bergen mit 
alten O pferstätten zu tun haben. Bei der 
W ettenburg ist es das Gewann Tännich, 
das in den Hexenprozessen des siebzehnten 
Jahrhunderts oftmals als Zusammenkunfts­
p latz von Hexen und Unholden genannt 
wurde. Am Satzenberg mag es die Sage von 
den Streitäckern sein, mehr aber noch das 
Umgehen des feurigen Mannes.

In  der Mythologie unserer Sage finden 
w ir sehr oft die Erscheinung, daß die neuen 
Götter mit den alten in hartem  Kam pf 
lagen. Als das Christentum  in fränkischer 
Zeit sich auch das Tauber- und M aintal 
eroberte, w urden diese K ultplätze einer 
heidnischen Religion zu Stätten grauener­
regenden Anlasses. Was einst heiligstes Gut 
bedeutete, w urde nun zur Stätte der ver­
dammungswürdigen Hölle. G ötter wurden 
Teufel, gespenstische Gestalten, zu ruhe­
losem, ewigem Umhergehen in den Fluren 
verurteilt. So suchten die Missionare die 
Anhänglichkeit der germanischen Volks­
stämme an die alten Gottheiten zu besei­
tigen. Die Opferberge wurden zu verrufe­
nen, verwunschenen Stätten zauberischer 
U ntaten. Es entstand aus diesen Anlässen 
manche Sage, welche von brennenden Lich­
tern, blühenden Blumen künden, die die 
Menschen in das Verderben locken. W ir

erkennen darin den U rgrund der Sage von 
der Irrblum e auf der W ettenburg und viel­
leicht auch jener Lichtflämmchen und feu­
rigen Gestalten bei Reicholzheim, die dann 
verschwinden, wenn die Glocke die C hri­
stenheit zur Messe ruft.

Aber nicht durch das Verdammen allein 
beseitigten die Missionare die Vorstellungen 
der V orfahren an die heidnische G ötter­
welt. M it systematischer Gründlichkeit w ur­
den die O pferstätten zerstört, später aber 
in christlicher Glaubenssymbolik wieder 
erneuert. Dies finden w ir bei mancher ein­
samen W aldkapelle bestätigt, die ein from ­
mer Einsiedler sich am O rt einer K ultstätte 
errichtete, zumindest aber aus ihren Steinen 
zusammengefügt hatte. Die K raft der T rad i­
tion des heidnischen Götzendienstes wußten 
die Missionare geschickt zu umgehen. Denn 
kaum hatten sie die ersten Fackeln des 
neuen Glaubens angezündet, die W urzeln 
des heidnischen Übels aus den Herzen der 
Bekehrten gerissen, so errichteten sie zu 
eben jenen Stellen alter Kultbezirke neue 
Wege der Buße und Andacht. So mancher 
Berg, ehemals dem Heidengotte D onar 
geweiht, wurde nun zu einem Petersberg. 
Manche Quelle wurde Anlaß zur W allfahrt 
des einfachen Volkes, um M aria zu verehren.

Den Weg zum Satzenberg hinauf aber 
errichtete man einen Kreuzweg, eine Stätte 
der christlichen Andacht. Viel Mühe und 
Schweiß mußte man sich geben, kniend und 
sich niederwerfend diese Stationen hinauf­
zubeten.

Es hätte vielleicht nur der Errichtung einer 
Kapelle bedurft, so wäre auf dem Satzen­
berg eine ähnliche W allfahrt entstanden 
wie auf dem Engelsberg bei Miltenberg. 
Der G rund, warum  dies verhindert oder 
nicht ausgeführt wurde, ist den Urkunden 
nicht mehr zu entnehmen. E r mag vielleicht 
darin  zu suchen sein, daß in dem nahen 
Bronnbach im Jahre 1151 ein Kloster ge­
gründet worden war. Bis dahin hatte
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Reicholzheim die Führungsrolle im unteren 
Taubertale inne. M it dem Errichten des 
Zisterzienserklosters verloren diese K reuz­
wegstationen sicherlich mehr und mehr ihren 
missionarischen W ert. Die Stürme der 
Reform ation taten das ihre, um diesen alten 
Weg zu einer ehemals heidnischen K ult­
stätte auf dem Satzenberg vollkommen in 
Vergessenheit geraten zu lassen.

Die Volksphantasie allerdings wußte 
etwas noch, wenn auch nicht mehr den 
rechten G rund und bildete in ihrer sehr 
prim itiven Deutungsanschauung die ein­
gangs erw ähnte Sage, welche vielleicht 
ihren Niederschlag in den Streitäckern ge­
funden, nicht aber in dem Nam en Streit­
kreuze erhalten hatte"'.

Die Sonne ist bereits tief im Westen ge­
sunken. Mit ihren m atten Strahlen beleuch­
tet sie diese Symbole aus rotem Sandstein, 
deren Schatten wie lange Zeigefinger über 
die dahinterliegende Flur fallen. Sie haben 
weit in die Vergangenheit uns zurückge­
führt. Ihre Gegenwart erfreut den W an­

derer, der sie auf diesem Höhenweg findet. 
Ihre Geschichte läß t erschauern, wenn 
man weiß, daß diese Kreuze ehemals der 
christlichen Andacht dienten, heute aber 
vergessen und beraubt dieses Zaubers hier 
ein museales Dasein fristen müssen. Ver­
gessen im Nebel der aufgekommenen Abend­
dämmerung, so schlummern sie in die neue 
Nacht hinein, deren Schatten sich drunten 
im Tal auszubreiten beginnen.

M üde und m att klingt die Abendglocke, 
derweilen w ir Abschied nehmen. Über den 
Satzenberg geht es abwärts zur Landstraße, 
von der aus w ir den Weg zurück in das 
D orf nehmen, in dem man sich an langen 
W interabenden noch manches von den 
Kreuzen dort oben an der Wegscheide zu 
erzählen weiß.

* Zu dem Flurnamen Streitäcker weist eine 
andere Deutung meines Vaters auf das Jahr 
1454 hin, in welchem die Feldschieder wegen  
dieses Gewannes einen Streit m it der Gemeinde 
auszufechten hatten.

SommerbüC)
Hoch im blauen DunCt oerloren 
hlingt ein jubelnö Lerchenlieö; 
roeißee Wölhchen, hauchgeboren, 
mit ihm in öie Weite zieht.

Ringe im Schroeigen liehen Wälöer, 
öunhler Wächter jeöer ßaum; 
über fonnenroarme Felöer 
geht öee Sommere Erntetraum.

Chrifttan Baumann


